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Mowinckel, Sigmund, Jesaja-Disciplene. Profetien fra J e 
saja til Jerem ia. Oslo 1926, H. Aschehoog & Co. 
(IV, 150 S. gr. 8.)

Seinem Jesajabuch läßt der V erfasser dies Buch über 
,,die Jesajaschü ler“ folgen. Zu ihnen rechnet er die nicht- 
jesajanischen Teile von Jes. 1—39, die Bücher Micha, 
Nahum, Zephanja, H abakuk, Dt. 32, das deuteronom ische 
Gesetz und den Dekalog, der aus vielen G ründen „unmög
lich mosaisch sein kann“. Am Schlüsse ist S. 137— 148 die 
Quellenscheidung m itgeteilt, auf w elcher das Buch beruht. 
Den H auptinhalt b ildet eine Einführung vor allem in das 
W esen der P rophetie  des siebenten Jahrhunderts, ihre 
„nationalistischen", „nom istischen“, „mythologisch-dogma- 
tischen“ Tendenzen und endlich auch ihre Form, die einen 
Übergang zur K unstdichtung bedeutet. Damit ist gegeben, 
daß die w ichtigsten Problem e des A lten  Testam ents hier 
eine Darstellung finden. D er V erfasser gibt k laren  Einblick 
in seine Stellung zu ihnen, ohne den Q uellenbeweis im 
einzelnen vorzulegen. An seiner Stellung zum messia- 
nischen G edanken mag die R ichtung seiner Auffassung 
gezeigt w erden. E r b edeu te te  in dieser Zeit noch nicht das 
Bild eines eschatologischen, m ythisch gefärbten W esens, 
sondern die zukünftige V erwirklichung eines Königsideals, 
das im G runde dem ganzen O rient eigentüm lich war, im Zu
sammenhang mit den O rakeln, w elche die Tem pelprophe
ten  beim Thronbesteigungsfest des H erbstes und bei den 
Thronbesteigungen der Könige zu verkündigen pflegten. 
Gegen Sellin und D ürr w ird betont, daß Eschatologie im 
eigentlichen Sinne, und in Verbindung dam it der G edanke 
eines M essias, der ä lte ren  Zeit völlig fremd ist, gegen 
Greßm ann, daß es keine gem einorientalische Eschatologie 
gibt, und daß der M essias auf keinen Fall eine rein  poli
tische G röße ist, weil Politisches und Religiöses im a lten  
Israel un trennbar sind, gegen Gunkel, daß nicht das 
M essiasbild das Königsideal bestim m t hat, sondern das 
U m gekehrte eine T atsache ist, auch nicht als bloßer ,,Hof
stil , sondern als religiöse Überzeugung, w elche im König 
einen A doptivsohn G ottes sieht, n icht im Sinne m ytholo
gischer H erkunft wie in Ä gypten, sondern infolge sak ra 
m entaler A usrüstung mit göttlichen K räften. Die A uf
nahm e des Idealkönigs in das prophetische Zukunftsbild 
Passe in die Zeit der idealw idrigen Könige der Zeit vor

dem Exil und sei die notw endige V oraussetzung für die 
spätjüdische Eschatologie. Als Konzession an die em pi
rische W irklichkeit habe man das Königsideal in die 
Thronbesteigungsliturgien, die an sich dessen nicht be
durften, aufgenommen, und von da aus sei die P rophetie 
bestim m t. Auf diese W eise zeigt sich des Verfassers 
selbständige Stellung in den Ström ungen der a lttestam ent- 
lichen W issenschaft unserer Zeit. B edenken liegen nahe 
in bezug auf das dabei vorausgesetzte V erständnis gewisser 
Psalmen, die zu Thronbesteigungsliturgien w erden. A ber 
vor allem verm ißt man, zumal bei einem Buche, das auf 
,fStudenten, P astoren  und L ehrer" berechnet ist, den Hin
weis auf den in allen diesen sehr irdischen Ström ungen 
w irksam en und sich selbst kundgebenden lebendigen Gott.

D a 1 m a n.

Zahn, Theodor, Die Offenbarung des Johannes. E rste  
Hälfte Kap. 1—5 mit ausführlicher Einleitung. 1924. 
Zw eite H älfte Kap. 6—22. 1926. Leipzig, A. D eichert, 
Dr. Scholl (633 S, gr. 8), 12.— und 12.— Rm.

Zahns Auffassung der Offenbarung Johannes w ar seit 
langem aus seiner Einleitung in das Neue Testam ent be
kannt. Sein K om m entar hat die Bedeutung, für diese A uf
fassung die vollständige Durchführung und exegetische 
Begründung und dam it den abschließenden Beweis zu 
bringen. Die Einleitung (S. 1— 130) sichert in großange
legter U ntersuchung den S tandpunkt der Auslegung. Z. ist 
sozusagen ein dankbarer Schüler des Irenaus. In Irenaus' 
Angabe: die Offenbarung Johannes ist von dem Zebedaiden 
Johannes in Patm os am Ende der Regierung Domitians ge
schaut, sieht er die einzige Überlieferung der K irche (S. 1 
bis 40), der das Selbstzeugnis des Buches en tsprich t (S. 40 
bis 54), (auf 11, 2 ff. und 17, 9 bis 11 kom m t Zahn hier nicht 
zu sprechen) und die von der verneinenden K ritik  nicht 
um gestoßen ist (S. 54— 100). Ein Überblick über die Li
te ra tu r zur Offenbarung des Johannes, der sich w esentlich 
nur m it der vorreform atorischen und reform atorischen Zeit 
befaßt (S. 100— 127), und A ngaben über die T ex tü b er
lieferung (S. 128— 130) beschließen die Einleitung. Die 
Auslegung beschäftigt sich am stärk sten  m it den drei 
ersten  K apiteln  (S. 131—316), vergleichsw eise wenig mit 
K apitel 4—22 (S. 316—629). Sie en thält eine Reihe von

289 290



291 292

Exkursen, in denen sich die G elehrsam keit, Sorgfalt und 
Scharfsinnigkeit Zahns glänzend bew ähren, z. B. über den 
K ult des A sklepios (S. 253— 264), über die Zahl des A n ti
christen (S. 457 ff.). Die sieben Briefe an die G em einden 
vers teh t Zahn als A nsprachen an ihre Bischöfe. Die G e
m einden sind nur in den Sätzen m it p luralischer A nrede 
gemeint. Die G rundvoraussetzung für die E rklärung Zahns 
ist: Johannes w ar Prophet, red e te  auf G rund ekstatischer 
(hypnotischer) Erlebnisse; die K ennzeichen der echten 
Prophetie sind 1. ihre W urzeln in der G egenw art des P ro 
pheten, 2. das E in tre ten  der W ahrsagung (S. 43 f.). Dem
gemäß legt Zahn die Offenbarung des Johannes so aus, daß 
er zeigt: sie w urzelt in dem kleinasiatischen Christentum  
der D om itianischen Zeit und gibt W ahrsagungen, die sich 
teils schon erfüllt haben, teils noch erfüllen w erden. Es ist 
ihm sichtlich eine F reude zu zeigen, daß sich die A n
sprache an den Bischof von Sm yrna nach 60 Jah ren  im 
M artyrium  Polykarps erfüllt hat (S. 231—241). Er hält sich 
für berech tig t wie verpflichtet, die teils bildlichen, teils 
anderw eitig unbestim m ten A ussagen der Offenbarung des 
Johannes so zu erklären, daß sie m it der schon ge
schehenen G eschichte nicht in W iderspruch kommen und 
von ihnen angenommen w erden kann, daß sie sich in einer 
unbekannten  Zukunft noch erfüllen. Die W orte über die 
b a l d i g e  W iederkunft Jesu  ergänzt er durch den Hin
weis auf M ark. 13, 32 (S. 158 f.) und schafft sich dadurch 
die M öglichkeit, die Zukunftsbilder der Offenbarung des 
Johannes auf eine für uns noch zukünftige Endzeit zu be
ziehen, die dann freilich mit der Zeit des Johannes gar 
keinen unm ittelbaren  Zusammenhang hat. Die sieben 
Könige von 17, 9— 11 sind für Zahn sieben W eltreiche, von 
denen das röm ische das sechste ist. (H ätte Johannes so 
verstanden  w erden  wollen, so h ä tte  er nicht ßaoiXeig, son
dern  ßdOiXsidi schreiben m ü s s e n . )  Der Tem pel G ottes 
von 11, 1—2 mit seinem B randopferaltar und seinen Vor
höfen ist ihm Sinnbild für die K u ltstä tte  der judenchrist
lichen Gem einde Jerusalem s in der Endzeit (S. 424), und 
die Zertretung Jerusalem s durch die H eiden ist ihm ohne 
jede Beziehung zur E roberung Jerusalem s durch T itus und 
sachlich bedeutungslos. Die 1000 Jah re  der H errschaft 
Jesu  auf E rden legt Zahn sich mit Ps. 90, 4 zurecht. Das 
W eib von 12, 1 ff. ist Zahn ein christgläubiges Israel der 
Endzeit und ihr Sohn tro tz  der deutlichen Bezugnahme 
auf Ps. 2, 9 nicht der M essias, sondern ein lebensfähiger 
K reis der Christenheit. Seine Erhöhung in den Thron 
G ottes bedeutet, daß dieser lebensfähige K reis der Chri
stenheit näher an G ott herangerückt w ird; weshalb darauf 
der Teufel aus dem Himmel gew orfen w ird, bleib t un
e rk lä rt (S. 436—445). A ndererseits hält Zahn sich auch für 
berechtig t, die Offenbarung des Johannes von dem, was 
man als apokalyptische L itera tu r zusam m engefaßt hat, ab 
zurücken (S. 136— 140), ebenso von der ,,Fabel" von einer 
W iederkehr Neros (S. 486—498). Die Frage, hat Kap. 12 
oder überhaupt etw as in den Zukunftsaussagen der Offen
barung des Johannes Zusammenhang mit m ythischen Über
lieferungen? behandelt Zahn nicht. — W as Zahns Kom
m entar vor vielen ändern  seine E igenart gibt, ist das Be
mühen, die Offenbarung des Johannes von der V oraus
setzung aus zu deuten, daß sie Visionen über die w irk 
liche Endgeschichte, die der K irche je tz t noch bevorsteht, 
bringt. Bei d ieser V oraussetzung verliert die Zeitgeschichte 
des Johannes für sein Bild der Endgeschichte jede tiefere  
Bedeutung. M anchen w ird das ein Vorzug sein. M. E. 
kom m t man dam it in W iderspruch mit dem  T ex t selbst.

Kap. 11 und 17 zeigen zu deutlich, daß für den V erfasser 
der Offenbarung des Johannes die Ereignisse der End
geschichte sich unm ittelbar an die seiner Zeit (68—70 
n. Chr.) anschließen und sich w esentlich un ter denselben 
Bedingungen vollziehen wie diese. Ich muß in der A us
schaltung der Zeitgeschichte aus der D eutung von Kap. 11 
und 17 einen Irrw eg sehen. Das hat dann seine K onse
quenzen für die Deutung zahlreicher E inzelheiten. Bei aller 
Ehrerbietung vor dem E rnst christlicher Überzeugung und 
vor der G ediegenheit der w issenschaftlichen Leistung, die 
in dem K om m entar zu finden sind, kann ich nicht umhin zu 
urteilen: H ier hat das Bemühen, die Erfüllung der P ro 
phetie  offen zu halten, das V erständnis für die Festigkeit 
ih rer V erw urzelung in der G egenw art des P ropheten  ge
schädigt. — Es liegt tief im W esen der Offenbarung des 
Johannes, ihres endgeschichtlichen Inhalts und ihrer visio
nären  Form , begründet, daß jede Auffassung m ehr oder 
m inder von Schw ierigkeiten bedrück t bleibt. A ber m. E. 
muß dies Beides festgehalten w erden: die Offenbarung des 
Johannes will nicht so verstanden  w erden, daß die End
geschichte durch Jahrtausende, w ie sie die K irche seitdem  
erleb t hat, von der Zeit ih rer Entstehung getrennt ist, und 
sie ist doch ein prophetisches Buch, durch das der lebendige 
G ott zu uns redet. B ü c h s e l  - Rostock.

Larsen, J. A nker, Bei oifener Tür, M ein Erlebnis. Mit 
einem V orw ort von G rönbech, K openhagen. Leipzig, 
Zürich 1926, G rethlein & Co. (76 S. 8) K art. 2.50 Rm.

D er Däne A nker Larsen hat sich auch in D eutschland 
durch seine beiden großen Rom ane ,,Der Stein der W eisen 
und „M artha und M aria" über sein Können ausgewiesen. 
So hat e r wohl das Recht, seiner Gem einde und dann auch 
allen, die zuhören wollen, einmal „bei offener T ür" von 
dem H intergrund, dem tiefen zen tralen  Erleben, das h in ter 
seinem M enschentum  und seinem Schaffen steht, zu sp re
chen. L arsen ist M ystiker, aber keiner von den v e r
schwommenen, die im Rausch ihrer eigenen Gefühle u n te r
gehen, sondern k lar und nüchtern. Es liegt eine herbe 
Kühle über seinem  Erzählen. W as er erzählt, mag wohl 
seltsam  erscheinen, aber es klingt w ahrhaftig, nach E r
fahrung. E r hat eine K indheit gehabt, über der, w ie er 
wohl zuw eilen spüren  konnte, das Licht der Ew igkeit 
s trah lte . A ber dann schwand es, und die Sehnsucht blieb 
zurück. D er W eg durch die Theologie und die Theosophie 
erw ies sich als ein Irrw eg, der nicht in den Himmel und das 
Parad ies zurückführte. A ber dann lich tete  sich doch mit 
einem M ale der W eg nach Hause; die B litzstrahlen, w ie der 
Verf. es nennt, plötzliche m ystische Erlebnisse kamen, 
selten  e rst und kurz, aber schließlich w urden sie Zustand. 
„Die beiden Polizisten, die Zeit und der Raum, lockerten  
ihre H andschellen." Und hier stehen w ir nun im zentralen  
E rlebnis des Verfassers: die Dinge öffnen sich ihm, „es gibt 
keine Entfernung; alles ist hier. Es gibt keine V ergangen
heit und Zukunft, alles ist jetzt." „Die Ew igkeit ist Je tz t 
und je tz t zugänglich." Es ist das u ralte  E rlebnis des My
stikers, das w ir h ier finden, aber nicht egoistisch genossen, 
sondern in den Alltag hineingestellt. „Das Ewige heiligt 
das Zeitliche, das Zeitliche verw irklicht das Ewige. 
D ieser Zug ist das Eigenartige und S tarke  an  der my
stischen G rundhaltung des Verf. M an w ird nun gewiß 
anderer M einung sein können und gerade an  dieser uni
versalen  m ystischen Haltung, die alles in dem Erlebnis des 
„ewigen Je tz t"  auflöst und darum  keinen Sinn für die 
schw ere, aber notw endige E rfahrung des A bstandes hat,
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K ritik  üben müssen. A ber dennoch w ird man auch die 
Größe und Geschlossenheit dieses Erlebnisses achten. Ist 
es doch auch ein Symptom für das unruhige und nervöse 
Suchen unserer Zeit, das hier in den großen m ystischen 
Strom , der durch die Zeiten fließt, eingem ündet ist. — Dem 
Buch ist ein einführendes V orw ort von Prof. von G rönbech, 
dem Religionsgeschichtler an der U niversität Kopenhagen, 
vorausgeschickt. W a l t e r  S c h a d e b e r g  - Leipzig.

Schulze, M artin, D. (U niversitätsprofessor in Königsberg 
i> Pr.), Die Idee des Reiches Gottes bei Kant. Königs
berg 1925, G räfe u. Unger, Verlag. (35 S.)

Die Idee des Reiches G ottes als den G egenstand des 
d ritten  Stückes von K ants „Religion innerhalb der bloßen 
V ernunft“ führt uns Schulze in seiner A rbeit eingehend 
vor, um uns k lar zu zeigen, worauf K ant in diesem dritten  
S tück seines W erkes eigentlich hinauswill. K ant will hinaus 
auf die reine unm oralische V ernunftreligion, die einmal ganz 
an d ie S telle des K irchenglaubens tre te n  soll, mit dem sie 
zur Zeit noch verquick t ist. H at die V ernunftreligion allen 
K irchenglauben überw unden, dann ist die Verwirklichung 
des Reiches G ottes auf Erden gegeben. Dieses besteh t in 
der A lleinherrschaft der V ernunftreligion und dam it des 
G ottes, dessen Offenbarung sie ist. Je tz t bedarf freilich 
die V ernunftreligion noch der Gem einschaft der G läu
bigen. A ber diese G em einschaft w ird unnötig, w enn die 
V ernunftreligion erst allgemein oder, wie K ant auch sagt, 
öffentlicher Religionsglaube gew orden ist. Dann sind alle 
von G ott unm ittelbar (durch die Vernunft) über ihre Pflicht 
belehrt und durch die Erfüllung derselben seine Diener. 
Diese religiöse Selbständigkeit aller m acht nach K ant das 
W esen der unsichtbaren Kirche aus, von w elcher bei der 
reinen Vernunftreligion allein die Rede sein kann.

Die kleine, überaus sorgfältig verfaßte Schrift bringt 
uns keine neuen Erkenntnisse und Einsichten. Und doch 
liegt ihr W ert nicht allein in ih rer historischen Bedeutung 
um ihres Zusammenhanges m it dem Kantjubiläum  willen. 
Die Schrift hat ihre besondere Mission in der scharfen 
H erausarbeitung des U nterschiedes von V ernunft- und 
Offenbarungsreligion. Zwischen beiden muß man wählen. 
Das ist freilich den m eisten Theologen etw as Selbstver
ständliches. A ber eben nicht allen. Und eben deshalb hat 
Schulzes Schrift ihre Mission, J  e 1 k e - Heidelberg

Frank, Carolus S. J., Philosophia naturalis (Cursus philo- 
sophicus in usum scholarum. B. III). Friburgi Brisg.
1926, H erder u. Co. (XV, 365 S. 8) Geb. 7.20 Rm.

In der A ntike w ar die Physik nicht wie gegenw ärtig 
eine em pirische W issenschaft, sondern bildete einen Teil 
der Philosophie. M an suchte sich des N aturerkennens auf 
dem W ege des N achdenkens über die Dinge zu bem äch
tigen. Dabei erschien die R ealitä t der Erscheinungen m ehr 
oder w eniger als selbstverständlich gegeben; es ist be
zeichnend, daß selbst ein A risto teles die bekann ten  v ier 
E lem ente einfach aus der volkstüm lichen B etrachtungs
weise aufnahm. N atürlich blieb die N aturphilosophie so 
vorw iegend in form alen Begriffen stecken. Die m itte l
alterliche Scholastik se tz te  die an tiken  Traditionen fort. 
Und noch die N euscholastik verh a rrte  in den alten  G e
leisen. Eine D urchbrechung dieser Linie ist von einem für 
Jesuitenschulen  bestim m ten Lesebuch nicht zu erw arten . 
Demgemäß handelt F rank  im ersten  Teil (von der N atur 
der körperlichen Dinge), im ersten  Buch über die P roprie
tä ten  aller natürlichen Dinge und zw ar zuerst über die in

ak tiven  P roprietä ten , 1. über die Q uantität, 2. über den 
Raum und die A rt der G egenw art in ihm, 3. über die Zeit, 
w obei die K antische Auffassung von Raum und Zeit als 
subjektiver Anschauungsform en a priori zurückgew iesen 
w ird zugunsten einer objektiven Auffassung, nach der 
Raum und Zeit zw ar nicht ein ens rea le  e t physikum  sein 
soll, aber ein ens rationis cum fundam ento in re  (das Fun
dam ent des Raumes die A usdehnung der K örper, das Fun
dam ent der Zeit die reale D auer der Körper), sodann über 
die ak tiven  P rop rie tä ten  oder über die K ausalität aller 
natürlichen Dinge, 1. über die w irkende K ausalität der 
natürlichen Dinge, 2. über die finale K ausalität der n a tü r
lichen Dinge, 3. über N aturgesetze und über W under. Im 
K apitel 2 (von den Zweckursachen) verteid igt e r die T a t
sächlichkeit der Teleologie gegen die Leugnung der Zw eck
idee und ste llt fest, daß Setzung von Zw eckursachen nur 
denkbar ist als Auswirkung einer zw ecksetzenden V er
nunft, bringt also das R echt des teleologischen G o ttes
bew eises zur Geltung, L etzten  Endzw eck aller Dinge 
nennt er die Ehre des W elturhebers, Den Begriff des 
N aturgesetzes behandelt er als einen objektiven und 
spricht ihm nicht absolute, aber re la tive N otw endigkeit zu. 
H insichtlich des W unders v e rtr itt F rank  seine M öglichkeit 
sowohl gegen die W underleugnung wie gegen die W eg
erklärung, und zw ar un ter den G esichtspunkten der R e
la tiv itä t der von G ott gesetzten  N aturordnung und der A b
solutheit des göttlichen Schöpferwillens, G egenüber der 
Skepsis behaup te t er die zuverlässige E rkennbarkeit des 
W unders! Im zw eiten Buch handelt er von den verschie
denen O rdnungen der natürlichen Dinge und ihren w esen t
lichen U nterschieden und zw ar im ersten  T rak ta t von dem 
w esentlichen U nterschied des organischen und unorga
nischen Reiches oder vom Leben im allgemeinen. H ier 
kom m t zur Sprache die tatsächliche Existenz eines Lebens
prinzips, die Einigung des Lebensprinzips mit M aterie (das 
Lebensprinzip als Seele oder Lebensform), die N atur des 
Lebensprinzips, die Definition des Begriffes Leben. E r b e 
stimmt das Leben als die Fähigkeit im m anenter Selbst
bewegung. Im zw eiten T rak ta t dieses Buches handelt er 
von dem w esentlichen U nterschied der Organism en un ter 
sich oder von den verschiedenen Stufen des Lebens in der 
Tendenz, die E igenart der m enschlichen Seele im A bstand 
von der T ierseele herauszuheben.

In der G egenw art ist N aturphilosophie w issenschaftlich 
nur möglich auf dem G runde der exak ten  N aturw issen
schaft und m it Beziehung auf ihre Forschungsergebnisse. 
Sow eit katholische Theologen W issenschaftlichkeit an 
streben, suchen sie denn auch den Zusammenhang m it den 
naturw issenschaftlichen V erhandlungen zu w ahren, un ter 
den O rden nam entlich B enediktiner und Jesu iten . Dem
gemäß geht F rank  ein auf die V erhandlungen über V italis
mus im d ritten  Buch des ersten  Teils (über die K onstitu
tion der körperlichen Substanz) und über Evolutionismüs 
im zw eiten Teil. In der Frage nach den le tz ten  G ründen 
der K örper w eist er den Monismus (Atomismus und Dyna
mismus) ab. Seine eigene Behandlung des Problem s knüpft 
e r unglücklicherw eise an  den scholastischen Aristotelism us 
an. D er aristo telische „Hylom orphism us“ en thält doch 
eben einen ganz unmöglichen Dualismus. A ber von diesem  
aristotelischen Dualismus von M aterie und Form  kom m t 
F rank  hier wie sonst nicht los, und so kann er auch an 
diesem  P unkte nicht zu einer irgendw ie befriedigenden 
Lösung des Problems gelangen. In den den Evolutionismus
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betreffenden Fragen zeigt sich F rank  gut un terrich te t. Er 
kennt die T atsachen  der Paläontologie und gibt in dieser 
H insicht eine gewisse Evolution zu. A ber die Entw icklungs
theorien  sowohl Lam arcks wie Darwins w eist er entschie
den zurück, indem  er festste llt, daß für unsere K enntnis der 
T atsachen w eder aus zufälligen M odifikationen noch aus 
Häufung erw orbener E igenschaften neue Form en en t
stehen. Eine gewisse Evolution, sow eit sie experim entell 
nachgew iesen ist, räum t F rank  in gewissen G renzen ein, 
aber nicht als Entw icklungsgrund der Entstehung neuer 
A rten. Die w ichtigste F rage der Entw icklungslehre bleibt 
immer die nach der Entstehung des M enschen, und so be
handelt F rank  diese Frage speziell in einem Schlußkapitel. 
N atürlich w eist er das H erausw achsen des M enschen aus 
einer T iergattung mit aller Entschiedenheit ab, ja er e r
k lä rt die Entstehung des M enschen aus Umbildung einer 
T ierart für positiv unmöglich. In der T at ist die D eszen
denztheorie an diesem Punkte  nichts w ie monistisches 
Postulat, also nicht Sache naturw issenschaftlicher F o r
schung, sondern lediglich naturphilosophische Theorie. 
Die angeblichen Funde von M ittelgliedern zwischen 
M ensch und Affe oder von tierhaften  Urform en des M en
schen reduziert er sachlich richtig auf ihren w ahren W ert: 
es sind nichts wie m aterialistische Phantasiegebilde. 
H äckels P ithecanthropus erectus ist verd ien ter Lächerlich
keit anheim gefallen. Selbst die ä ltesten  fossilen R este 
prim itiver Rassen zeigen schon einen w irklichen M en
schen, dessen Intelligenz im scharfen A bstand vom Tier 
sich in Verw endung von G egenständen zu W erkzeugen b e
kundet. In jedem Falle b leibt also der M ensch als v er
nunftbegabtes W esen P rodukt göttlicher Schöpfung.

L. L e m m e - Heidelberg.

Utitz, Emil (Professor in Halle), Charakterologie. Char
lottenburg  1925, R. Heise. (VII, 398 S. gr. 8) K art. 14 M, 

Die C harakterologie ist von jeher das Sorgenkind aller 
Psychologie. F ast zw eitausend individualpsychologische 
W erke w eist die Bibliographie von S terns grundlegender 
„Differentiellen Psychologie“ bis zum Jah re  1921 auf; se it
dem sind m indestens w eitere  zw eihundert hinzuge
kommen, aber man kann nicht sagen, daß es bisher ge
lungen w äre, die zahllosen Problem e, die die Individualität 
psychologisch immer von neuem  aufgibt, auch nur einiger
maßen lückenlos zu lösen. W ir besitzen H underte von 
Typen und Schemen, gute und schlechte, sorgfältig empi
risch gewonnene und spekulativ  konstru ierte , aber jeder, 
der auf diesem G ebiet zu arbeiten  beginnt, findet immer 
w ieder neue Tatsachen und Beobachtungen, die in keins 
der a lten  Schem en passen. Letztlich hängt das freilich zu
sammen mit der unerschöpflichen psychischen Tiefe der 
Einzelseele, in deren  kom plizierte S truk tu r jeder Psycho
loge immer w ieder staunend hineinschaut. W ir stehen 
gerade hier vor einer M annigfaltigkeit der M aterialien, 
der Ergebnisse, der M ethoden wie nirgends sonst in der 
Psychologie. Es muß nun zu Ehren der m odernen Psycho- 
logie gesagt w erden, daß sie hier allenthalben tapfer an 
die A rbeit geht. Überall, wo man heute von Ganzheitlich- 
keit, von S truk tu r, von Dispositionellem, von Kom plexen 
und G estalten  spricht, ist man sich bew ußt, daß man no t
wendig fo rtschreiten  muß zur G anzheit des lebenden Indi
viduum in seiner E inzigartigkeit, daß m an jede T eilstruk 
tu r  nur auf dem H intergrund der G esam tstruk tu r ver
stehen  kann. U titz gehört zu den ersten , die das betont 
haben, er ist in der T at einer der B erufensten, der eine

Zusammenfassung der neuesten  Lage der charakterolo- 
gischen Forschung geben kann. Als H erausgeber der cha- 
rakterologischen Jahrbücher, deren  prächtiger zw eiter 
Band soeben erschienen ist, hat er bereits gezeigt, daß er 
nicht nur bei m ethodischen und prinzipiellen Fragen 
stehen bleibt, sondern auch in der exak ten  E inzelarbeit an 
führender Stelle s teh t; daher hat er in der vorliegenden 
Schrift um so m ehr das Recht, seine A rbeit einm al p rin 
zipiell zu rech tfertigen  und einen Überblick über die ge
sam te charakterologische Lage unserer psychologischen 
Forschung zu geben. Das Buch gibt keine eindeutige neue 
Typologie w ie etw a Jaspers, M üller-Freienfels, Jung; es 
ist auch nicht m ethodisch so streng und exak t wie Stern, 
aber es stre ift fast alle charakterologisch bedeutsam en F ra 
gen, H ier liegen freilichauch seineFehler: vieles fließt durch
einander, spekulative und em pirische B etrachtungen w erden 
oft verm engt, W ertungen, besonders aesthetischer A rt, 
sind allzu häufig. A ber man w ird das gern über der Fülle 
des Stoffes und der L iteratur, die der V erfasser beherrsch t 
und verw ertet, über den dringend nötigen Begriffsklä
rungen, die er bringt, über dem feinsinnigen psycholo
gischen V erständnis, das er den Erscheinungen entgegen
bringt, übersehen. Eine kurze Inhaltsübersicht w ird auch 
den N ichtpsychologen von der N otw endigkeit dieses 
Buches, das w irklich eine Lücke ausfüllt, überzeugen. Der 
erste  Teil dient vorw iegend der Begriffsklärung. D er un 
geheure U m kreis der C harakterologie w ird abgesteckt. 
Die charakterologische Bedeutung von Sym ptom atik und 
Milieu w ird dabei ebenso berücksichtigt wie die v e r
schiedene Schichtung, Niveaubildung, Energetik  der Cha
rak te re . A ber auch das Zerbrechen apriorischer, spekula
tiver C harakterologien  und Form eln an der Fülle psy
ch isch en  Lebens w ird k la r g eseh en  und m ach t die A us
führungen äußerst w irklichkeitsnahe. D er zw eite Teil 
w endet sich den eingeschlagenen und einzuschlagenden 
charakterologischen M ethoden zu. D er V erfasser prüft 
sehr sorgfältig zunächst die physiognomischen W ege, und 
zw ar von der Tierphysiognom ik an, und zeigt, welche 
große A rbeit gerade auf diesem G ebiet bere its  in der 
ä lteren  Psychologie geleistet w orden ist. Vor der pseud- 
aristo telischen Physiognomik bis zur G raphologie von Klages 
ist eine w eiter Weg, auf dem manche unverlierbare  E r
kenntnis begegnet. G erade diese P artien  der Geschichte 
der Psychologie kennt der V erfasser äußerst gründlich und 
es dürfte  ihm gelingen, m anches V ergessene w ieder frucht
bar zu m achen. F reilich  er weiß, daß die C harakterologie 
nicht nur eine M ethode verw enden muß; daher kommen 
auch die anderen  zu ihrem  R echt: an zw eiter Stelle die 
verschiedenen Form en der T em peram entenlehre, die auch 
schon eine ansehnliche G eschichte besitzt, ja, lange Zeiten 
allein das ch a ra k tero lo g isch e  A rbeitsfeld beherrsch t hat. 
Namen, wie H ippokrates, Galen, K ant bis K retschm er v e r
tre ten  hier die T radition. M it R echt fordert aber U. die 
Reform aller der T em peram entenlehren, die nur auf einer 
Ebene aufbauen. Als d ritte r  W eg w erden die eigentlich 
system atischen C harakterologien geschildert. F ür U. ist 
das der „Königsweg", auf den alle anderen  hinführen. 
H ierher gehören die Form en individualpsychologischer 
Kasuistik, die gleichsam von unten  her an den Typus h e r
ankom m t und von der Fülle zur Einheit s treb t; deduktive 
Form en, w obei m it R echt die einfache logische apriorische 
D eduktion, die im besten  Falle zu einer unw irklichen V er
m ögenspsychologie führt, verw orfen wird, die „perspek ti
vischen" C harakterologien dann aber auch die w eit
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anschaulichen und w erthaften  C harakterologien v er
schiedenster Färbungen. Die K ritik  U. an diesen 
Form en zeigt sich am schärfsten und besten  in dem 
K apitel über Simmel, die Forderung strengster, nüch
te rn ste r Em pirie w ird man psychologisch immer auch 
dem blendendsten Intuitionism us Vorhalten müssen. 
A uch sonst zeigt U. hier einen k laren  kritischen Blick, 
etw a in der Bew ertung von Jaspers, M üller-Freienfels 
und vieler anderer. H ieran schließen sich die M etho
den der differentiellen Psychologie im engeren Sinne an. 
Die Psychographie w ird m. E. zu schnell als v e ra lte t und 
aussichtslos abgetan. Die oft eingew andten m ethodischen 
B edenken dagegen sind nicht unüberw indbar, und die 
durch sie erm öglichte Gewinnung von w ertvollstem  Ein
zelm aterial ist nicht von vornherein zu verw erfen. Daß sie 
bis jetzt noch nicht allzu viel für die charakterologische 
A rbeit beigetragen hat, spricht nicht an sich schon gegen 
sie. Im großen und ganzen w ürde ich der K ritik  an der 
bisherigen experim entellen Individualpsychologie zu
stimmen. U. w e rte t sie durchaus hoch. A ber auch hier 
tadelt er häufig Schwächen, die nicht unüberw indlich sind. 
Sicher ist jedenfalls, daß eine experim entelle C harak tero 
logie uns heute m ehr no t tut, als eine spekulative und 
m etaphysische; daß freilich die a lten  T estm ethoden nicht 
genügen, ist zweifellos richtig. Die experim entelle  Psy
chologie s teh t eben hier vor neuen, großen Aufgaben, 
deren  Lösung ich nicht so schnell ablehnen w ürde, wie es 
U titz  tu t (S. 163). A nhangsw eise folgt noch eine K ritik 
der psychiatrischen und psychanalytischen C harak terfo r
schung. Die beiden le tz ten  H auptteile  w enden sich einer 
System atik  der C harakterologie und der C harak tere  zu. 
In ihnen steh t naturgem äß das am m eisten A nfechtbare, 
G rundsätzlich verm isse ich hier die em pirischen, experi
m entell gew onnenen Tatsachenbefunde, so daß diese K a
p ite l sehr oft in der Phänom enologie des C harak ters 
stecken  bleiben und nicht zur eigentlichen Psychologie 
kommen. Ä ußerst w ertvoll ist auch hier die Fülle der 
G esichtspunkte und die W eite des Blickes. Die Über
windung der E indim ensionalität und der M ehrdim ensio- 
na litä t zu G unsten der A llseitigkeit der C harak tere  ist un- 
aufgebbares G ut der C harakterologie; die Einbeziehung 
der rhythm ischen und dynam ischen M om ente enthüllt neue 
Perspek tiven  zu einer ganzheitlichen Individualpsycho
logie und zur Überwindung v e ra lte te r Tem peram enten- 
lehren. Dagegen sind noch zu unbestim m t die A us
führungen über G ew ichtigkeit und Intensität, die nicht 
scharf voneinander abgegrenzt sind. Die Berücksichtigung 
der G egliedertheit scheint m ir dagegen w ieder etw as 
durchaus W esentliches zu treffen, auch hier vereinigt sich 
der V erfasser m it den tragendsten  Ergebnissen aller 
m odernen Psychologie. All die anderen  C harak term o
m ente: Spontaneitä t, R ezeptiv ität, Bewußtseinsgrad, K on
tingenz tre te n  m ehr oder w eniger deutlich hervor; da
gegen sind die Icherlebnisse rech t schem atisch behandelt 
und bedürfen einer strengen K ontrolle an den experim en
tellen Befunden. Auf die m aterialen  G esichtspunkte 
braucht nicht w eiter eingegangen zu w erden, sie bringen 
verdienstliche K lärungen der Begriffe Trieb, W ille, Gefühl, 
Intelligenz u, a. vom S tandpunkt des C harakterologen aus; 
doch sind hier gerade die psychologischen Grundlagen zu 
gering — man vergleiche etw a das Schw ebende und U n
klare  in dem K apitel über die Gefühle. D er le tz te  Teil 
endlich gibt eine Übersicht über verschiedene C haraktere, 
jedoch ohne system atische Klassifizierung in einer b e 

stim m ten Richtung. D adurch erhält dieser A bschnitt den 
V orteil einer unbegrenzten W eite, die sich nicht auf E in
seitigkeiten beschränkt und der W irklichkeit charak tero- 
logischer M annigfaltigkeit rech t nahe kommt. Die K lassi
fikation s ta tt  der System atik ist zweifellos eine B ereiche
rung der Charakterologie. A ber auch inhaltlich sind diese 
A bgrenzungen oft neu und beachtensw ert; hier zeigt sich 
der psychologische Tiefblick des V erfassers von seiner 
besten  Seite. Selbstverständlich — das liegt im W esen des 
Buches — ist auch hier m ehr angedeutet als ausgeführt, 
aber Anregungen geben diese kurzen, skizzenhaften T y
pen doch m ancherlei. C a r l  S c h n e i d e r  - Leipzig,

Schwarz, H erm ann (Prof. in Greifswald), Auf Weges der 
Mystik. Drei grundlegende E rörterungen der Philo
sophie des Ungegebenen. (W eisheit und Tat, Heft 3.) 
E rfurt 1924, K urt Stenger. (64 S. gr. 8) 1.10 Rm.

Ein gehaltvoller, n icht eben leicht faßlicher B eitrag zu 
dem vielverhandelten  m ystischen Thema. Im ersten  V or
trag  e rö rte rt Vf. den ihm eigenen Begriff der „U ngegeben
heit" G ottes. „Ohne die G ottheit ex istiert nichts, aber sie 
selbst ist Schweigen gegenüber allem R eden der Bestim m t
heiten, . . .  sie ist stille W üste ohne Leben und Existenz, 
sie ist unseiendes Sein, sie ,ist‘ nicht, sondern ,w est‘ nur." 
Sie gew innt ihr Leben nur im M enschen, und zw ar in einer 
eigentüm lichen höchsten W erterfahrung, die drei K enn
zeichen hat: Beseligung in einem unendlichen W ertgehalt, 
H erausgehobenheit über alle Verläufe der physischen 
W elt, U nerreichbarkeit solchen W erterlebens durch eige
nes Bemühen — eine scharfsinnige A nalyse des m ystischen 
Vorgangs, w obei nur zu fragen w äre, ob nicht in ihm auch 
d a s  M erkm al gesetzt ist, daß die G ottheit nicht „w est“, 
sondern ist. Der zw eite V ortrag bespricht das „V erhältnis 
von Glück und G ott". Es gibt ein Entwicklungsglück (z. B. 
Jugend) und ein Ergänzungsglück (z, B, Liebe), beides hat 
eine überindividuelle Tiefe, drängt auf Vereinigung m it dem 
Allleben, — das ist die G ottesgeburt in der Seele, von der 
M eister E ckart redet. D er d ritte  V ortrag: „Persönlichkeit 
und G em einschaft" ist besonders gedankenschw er. W as 
ist Persönlichkeit? Geistiges Seelentum  aus einem Zentrum  
heraus. W ie w ird Persönlichkeit? Durch W ollen von A uf
gaben, durch liebende, unselbstische Hingabe für A nderes. 
Und hier gibt es Stufen, vom ethischen Idealismus, der sich 
an Ideen hingibt, zur sozialen G em einschaftstreue im 
Rahm en eines Volkes, zur höchsten Stufe der „alles-sein- 
könnenden“ Güte, die in Liebe zum w erdenden G ottestum  
in jeder Seele entbrennt. Dagegen ist die „Bildungsper- 
sönlichkeit", die nur sich selber sieht und sucht, zur Un
fruch tbarkeit verurte ilt. — Verf. kom m t von der deutschen 
M ystik und der Philosophie F ichtes her, er v e rtr itt einen 
tiefen und edlen Idealismus, den er in seinem Sinne durch
aus religiös aufbaut, — aber ob der „ungegebene" G ott, 
der nur im M enschen zu sich selbst kommt, dafür der trag 
fähige G rund ist?  Lic, P e t e r s -  G öttingen.

Heinzeimann, G erhard, D. (o. Professor der Theologie an 
der U niversität Basel), Kirchliche Gemeinschaft und 
Volksgemeinschaft. (Pädagogisches Magazin. Heft 1076.) 
Langensalza 1926, H erm ann B eyer u. Söhne, (39 S, 8,) 

In diesem un ter den „Schriften zur politischen Bildung" 
von der G esellschaft „D eutscher S taa t"  in F riedrich  M ann's 
„Pädagogischem M agazin" veröffentlichtem  H eft handelt 
es sich um einen D, Paul A lthaus und D. Em anuel Hirsch 
„in G em einschaft des G eistes" gew idm eten Vortrag, den
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der V erfasser bei der le tz ten  H aupttagung jener G esell
schaft gehalten hat und zw ar mit dem ausdrücklichen A uf
trag, die Bedeutung der K irche für die Volksgem einschaft 
k lar zum A usdruck zu bringen. E r hat das auch getan, in
dem  er von dem reform atorischem  Begriff der K irche aus 
und unter Betonung ih rer „sichtbaren U nsichtbarkeit und 
unsichtbaren S ich tbarkeit" ebenso ein Zusammenfallen von 
K irche und Volk, als eine ungeschichtliche und unevange
lische Scheidung beider G rößen ablehnt. In trefflichen 
Ausführungen handelt der V erfasser von den konkreten  
Beziehungen beider zueinander und tr i t t  für das durch die 
G eschichte bew ährte und dem W esen beider entsprechende 
Bündnis ein. Doch w ird die K irche ih rer Aufgabe dabei 
nur gerecht, w enn sie sich im m er w ieder als die w eltüber
w indende M acht w ahren Glaubens und rech te r L iebe b e
haup te t und mit w eitem  H erzen den verschiedenen Schich
ten  und Bedürfnissen des Volks gegenübersteht, w ie auch 
andererseits der S taa t seine paritä tische Grundeinstellung 
nicht zu einer das besondere V erhältnis des Christentum s 
zum deutschen Volk ignorierenden G leichm acherei aus
a rten  lassen darf. Von jedem einzelnen Glied unserer 
K irche aber fo rdert der V erfasser einen w irklichen W illen 
zur Kirche, der zu kirchlicher M itarbeit führt. M an w ird 
sich freuen dürfen, daß auf jener Tagung die Bedeutung der 
K irche und ihr D ienst am Volk in so k laren  und entschie
denen, feinsinnigen und w arm en W orten  zum A usdruck ge
kommen ist. D, H o f s t a e t t e r  - M agdeburg.

Girgensohn, Karl, D. Dr. (f Professor a. d. U niversität 
Leipzig), Sechs Predigten. Mit einem Bilde des V er
fassers. Leipzig 1926, Dörffling u. F ranke. (80 S. gr. 8.) 
K art. 3 Rm.

Girgensohn hat seinem Hauptwerke ein Wort Meister 
E ckehard ts vorangestellt: Das W esen der Seele sei b e
schrieben in den beiden Tätigkeiten: E rkennen und Lie
ben. — Es ist ein reiches M enschenleben, wo E rkennen und 
Lieben sich im G leichklang auszuw irken vermögen! W er 
diese sechs P redigten still liest, der s teh t un te r dem Ein
druck: H ier spricht ein Prediger zu seiner Gemeinde, der ihr 
ein F ührer im E rkennen und im Lieben sein konnte. Nicht 
zu Gefühl und Stimmung ruft seine Predigt, sie zeigt die 
innere E inheit der G edanken, auch scheinbar kom plizierter 
und schw ieriger T ex tstücke. Dabei w ird dem H örer bis
w eilen eine ernste  G edankenarbeit zugem utet. Doch zumal 
die Schüler G irgensohns w erden  ihm als dem U niversitäts
prediger gern noch einmal in der prak tischen  Auslegung 
einiger S tücke des Briefes lauschen, der ihm w ie kaum  ein 
anderer lieb w ar. Im Brief des Paulus an die G ala ter lebte 
G irgensohn, des A postels Botschaft w ar für den Prediger 
zum lebendigen M itte lpunkt seines ganzen Lebens ge
worden! N eben den drei P redigten  über „die Bekehrung 
des Paulus" (I, 11—24; II, 11— 18; II, 18—21), in denen 
G irgensohn als feinsinniger Psycholog und verstehender 
Seelsorger aus dem T ex t der G egenw art A ntw ort auf ihre 
F ragen  und Nöte gibt, s teh t eine 4. aus dem G edankenkreis 
desselben paulinischen Briefes: der Zuchtm eister und seine 
Überwindung (Gal. III, 21—29). In ihr finden w ir das für 
G irgensohns gesam te Lebensarbeit so bezeichnende U rteil, 
daß Paulus „den Kampf der a lten  und neuen W elt
anschauung entscheide, indem er beide Auffassungen gegen
einander abgrenzt und sie kraftvoll m iteinander verbindet 
und dadurch dem Evangelium  Jesu  Christi die Führung und 
H errschaft über w ertvolles E rbe der alttestam entlichen  
G edankenw elt sichert." G irgensohn's besondere Gabe,

V erstand und Herz, W ille und G edanken in ih rer Tiefe 
gleichmäßig zu erfassen und auf das richtige Ziel hinzu
führen, tr i t t  in seinen Predigten  s ta rk  in Erscheinung,

Die M ehrzahl aller Predigten  leidet ja daran, daß sie 
en tw eder ein abstrak tes  Schem a ohne Bezugnahme auf die 
N öte und Fragen der Zeit bilden, oder aber in der A n
passung an die Zeitbedürfnisse aufgehen, ohne den ze it
losen G ehalt des Evangeliums zu w ahren. In dem vor
liegenden B ändchen aber sind beide G efahren auf das 
glücklichste überbrückt. Den tiefsten  E indruck hat auf 
mich in d ieser H insicht die Predigt über „die Heilung des 
tro tzigen und verzagten H erzens" (Jer. 17, 5— 14) gemacht. 
„Die Seligpreisung der geistlichen A rm ut" (M atth. 5, 3) 
b ildet den Abschluß der Predigten, die in den Jah ren  
1916— 18 in der U niversitätsk irche in D orpat gehalten sind. 
Im m er w ieder spiegelt sich in ihnen das persönliche E r
leben des Predigers w ieder; er scheut sich nicht, den 
G egensatz, die P aradoxie des Schriftw ortes zu unserem  
D enken herauszukehren. A ber w ichtige^ ist ihm das 
andere: Er sucht mit nachgehendem  V erstehen im H erzen 
der H örer das aufzurufen, was zum Evangelium  von Jesus 
Christus hindrängt und es bejaht. Darum stellen diese P re 
digten ein eindrucksvolles Zeugnis dar, das der G egenw art 
nicht w eniger zu sagen hat als dem vergangenen Jahrzehnt.

G irgensohns G rundriß der Dogm atik zeigt uns, wie das 
biblische Zeugnis der K irche von Jesus Christus für die 
G egenw art fruchtbar gem acht w erden kann und muß, in 
seiner Forderung einer pneum atischen Exegese w agte er 
die theologische W issenschaft neu auf die gewiß nicht neue, 
aber unbedingt notw endige V oraussetzung aller ih rer 
A rbeit hinzuweisen und befestig te dam it w eith in  das V er
trauen  auf die Inspiration der Schrift. In diesem Bändchen 
der wenigen, zufällig erhaltenen Predigten Girgensohns
— (Sie w urden auf W unsch einzelner G em eindeglieder von 
ihm gegen seine G ew ohnheit später niedergeschrieben.) — 
ist uns eine p rak tische Veranschaulichung geschenkt, wie 
er selbst seine theoretisch-w issenschaftlichen Ä ußerungen 
über die rech te  Schriftauslegung im D ienst der W o rt
verkündigung in die T a t um zusetzen suchte. Diese V er
öffentlichung w ird darum  nicht nur „seinen Schülern und 
Freunden", sondern auch vielen, die ihn nicht kannten, in 
der baltischen H eim at w ie im deutschen V aterlande, w eit 
m ehr als eine w ertvolle Erinnerung an  den Heimgegan
genen bedeuten. B a r i n g - Leipzig.

Kolbe, Johannes, Mein Konfirmandenunterncht in kate- 
chetischen Entwürfen. F rey stad t (Niederschlesien),
1926, R. Geisler. (144 S. gr. 8.)

D er K onfirm andenunterricht, für den so m anche V or
schläge zu seiner N eugestaltung gem acht sind und immer 
neue Hilfsm ittel dargereich t w erden, ha t in jüngster Zeit 
eine so erhöhte  Bedeutung gewonnen, daß die Frage nicht 
wohl zu um gehen ist, ob der U nterrich t sich hier in a lten  
Bahnen fortbew egen kann. Die nach m einer A nsicht w ich
tigste F rage ist die, ob er noch im Anschluß an  Luthers 
K leinen K atechism us erte ilt w erden soll. W ie es scheint, 
w ird diese Frage in w eiten  K reisen der Pastorenschaft 
entschieden bejaht. In den K reisen der L ehrerschaft e r
freut sich der K atechism us bekanntlich  nicht m ehr der 
früheren W ertschätzung.

D er V erfasser oben genannten Buchs gehört zu denen, 
die den W ert des K leinen Katechism us im kirchlichen U n
terrich t, besonders im K onfirm andenunterricht, sehr hoch 
einschätzen. Er, der V erfasser einer schon in 8. Auflage
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vorliegenden, v ielgebrauchten Katechism usauslegung, hat 
uns hier un ter obigem Titel eine für den Konfirmanden- 
un terich t allein berechnete  Auslegung dieses Büchleins ge
geben. V orausgeschickt ist eine kurze A useinandersetzung 
mit der Forderung arbeitsschulm äßigen R eligionsunter
richts, in dem  Kolbe ein berechtig tes M oment willig aner
kennt. E r bezw eifelt nur, daß die durchschnittliche Be
gabung des Lehrers ausreicht, um so hohen A nforderungen 
zu entsprechen. Ich meine, es lägen auch andere B edenken 
sehr nahe, wie z. B. dieses, daß m ancher U nterrichtsstoff
— z. B. G eschichtliches — dieser M ethode überhaupt 
w iderstreb t, und daß hier eine sta rke  Beschränkung des 
U nterrichtsstoffes nötig wird, weil das F ortschreiten  sich 
ohne Frage bei dieser M ethode verlangsam t.

Die Auslegung des sehr reichlich dargebotenen Stoffes 
bew ahrt eine im ganzen kirchliche Haltung. Daß eine Be
handlung der S akram ente nach Luthers Kleinem K atechis
mus abgelehnt wird, halte  ich nicht für gut; auch dies nicht, 
daß die Konfirm ation nur rech t kurz besprochen ist.

Die neueren  Verhandlungen über den K leinen K atechis
mus Luthers scheinen dem V erfasser unbekannt geblieben 
zu sein. Es w äre doch für das Buch von V orteil gewesen, 
h ä tte  er sie berücksichtigt.

A u g u s t  H a r d e l a n d ,  D., Kropp b, Schleswig.

Hilbert, G erhard, D., Bezirk und Gemeinde. Leipzig 1926, 
A. D eichert. (Dr. W. Scholl.) (25 S. gr. 8) 1 Rm.

Dem V erfasser kommt es in d ieser Broschüre darauf an, 
die bei dem W achstum  unserer großstädtischen Gem einde 
immer brennendere Frage: Bezirk und G em einde prinzipiell 
zu beleuchten und für die w eitere  Entwicklung Richtlinien 
zu geben. E r will w eder eine Gemeinde, die ohne Glie
derung in Bezirke sich in einer E inheit behauptet, die der 
M annigfaltigkeit der Bedürfnisse und G aben in ih rer M itte 
nicht m ehr gerecht w erden kann, noch eine V erselbstän- 
digung der Bezirke, die zu einer Verschwendung der K räfte 
und verhängnisvollen Auflösung der G em einde führt. Ihm 
erscheint gerade das N ebeneinander und Ineinander dieser 
beiden G rößen nötig und segensreich, da sie beide nicht 
künstliche Organisationen, sondern geschichtlich ge
w ordene Organism en sind, die sich um den gemeinsamen 
M ittelpunkt des W ortes G ottes bilden. Es kommt nur d ar
auf an, daß jede dieser G rößen ihre eigentüm liche Aufgabe 
erhält, so daß z. B. der G em einde die eigentliche K ult
predigt und Sakram entsverw altung, dem Bezirk aber die 
B ibelstunde und vor allem auch die Einzelseelsorge sonder
lich auch an der konfirm ierten Jugend bleibt. Auch tr itt  
der V erfasser für eine schärfere Scheidung von K irchen
vorstand  und G em eindevertretung ein und w eist dem 
erste ren  die äußeren  G eschäfte, der le tz teren  aber die 
inneren A ngelegenheiten der Gem einde zu, natürlich nur 
mit der V oraussetzung, daß sie nicht auch wie jene auf dem 
Weg der W ahl, sondern durch die Zusammenfassung der 
L eiter und H elfer der Bezirksgem einden sich bildet, ein 
Zukunftsbild, das freilich auf m anchen W iderstand stoßen 
und dessen Verw irklichung jedenfalls in der nächsten  Zeit 
nicht zu erw arten  sein wird. A uch der V erfasser rechnet 
keinesw egs m it einer allgem einen Billigung und schnellen 
Durchführung seiner Vorschläge, Sie sollen nur einmal mit 
allem E rnst durchdacht und von verschiedenen Seiten ge
prüft und e rö rte rt w erden  und sie verd ienen  das auch. 
W as uns h ier in gedrängter K ürze von kundiger F eder d ar
geboten wird, fußt w irklich auf einer gründlichen Be

obachtung und reichen Erfahrung und kommt aus einem 
tiefen V erständnis für die besonderen Bedürfnisse der 
G egenw art, die sich nicht im m er mit den ehrwürdigen 
Form en vergangener Tage decken noch auch m it äußer
lichen O rganisationen begnügen, sondern auch für den 
Lebenstrieb des G eistes und das gottgew ollte R echt des 
Charisma Raum und Freiheit verlangen.

D. H o f s t a e t t e r  - Magdeburg,
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